2. Fastensonntag B – 25.02.2024 – N/J

L1:  Gen 22,1-2.9a10-13.15-18; Ev: Mk 9, 2-20
Schwestern und Brüder im Herrn, 
  ein schauerliches Ereignis – auch wenn es glimpflich ausgegangen ist – die vermeintliche Opferung des Isaak. Fast unzumutbar für unsere Ohren.
  Zum Hintergrund: Es war um das Jahr 595 vor Christi Geburt, als die oberen Zehntausend der altehrwürdigen Stadt Jerusalem mitsamt ihrem König Jojakim deportiert worden waren. Zwei Jahre zuvor. Der babylonische Großkönig Nebukadnezzar hatte an Jojakims  Stelle zuerst Jojachin und ein Jahr später Zidkija – beide aus dem Königshaus David – als Könige eingesetzt. Zidkija war eine schwache Herrschergestalt. Entschlussunfähig, wankelmütig und leicht manipulierbar. Er war Wachs in den Händen seiner Berater. Aber das Schlimmste in den Augen der klugen Köpfe innerhalb der Hl. Stadt war die Tatsache, dass der Jahweglauben ins Wanken geraten war. Es war das geschehen, was niemals hätte geschehen dürfen: fremde Gottheiten, also Götzen, wurden verehrt.
  Im Hinnomtal, einem der Stadttäler Jerusalems, rauchten die Opferaltäre des Götzen Moloch. Tatsächlich wurden diesem grausigen Gott kleine Jungen bis zum Alter von drei Jahren dargebracht. Sie wurden lebendig verbrannt. Das war in den Augen der Jahwetreuen die schlimmste Form des Abfalls vom Glauben. Entsetzlicher Gräuel in der Sprache der Bibel. Just zu dieser Zeit wurde die Erzählung vom Opfer des Abraham niedergeschrieben.
  Aber warum? Warum berichtet die Hl. Schrift des Ersten Evangeliums dieses grausame Opfer, das im letzten Moment verhindert wurde?

  Liebe Mitchristen, vielleicht – wie im Text gesagt – weil Gott Abraham auf die Probe stellen wollte. Ob Abraham bereit wäre, seinen ersehnten und geliebten Sohn Isaak wirklich für Ihn geopfert hätte. Wir wenden ein: Gott weiß doch alles im Voraus. Er weiß doch, dass Abraham alles für Gott geben würde. Eine Probe hat Gott doch gar nicht nötig.

  Vielleicht aber sollte es umgekehrt sein: Abraham und alle, die von ihm hören, sollen wissen, wie weit der Stammvater des Gottesvolkes in seiner Treue Jahwe gegenüber gehen würde. Dass er Gott alles schenken würde. Aber ist das denn nicht ein höchst grausamer Test! Sollte es sein, dass Gott derart mit den Menschen „spielen“ würde!

  Aber wozu sonst? Wozu berichtet die Hl. Schrift des Ersten Evangeliums dieses grausame Opfer, das in letzter Minute verhindert wurde?
  Liebe Mitchristen, die Antwort liegt in den Zeitumständen der Hl. Stadt mit ihrem unfähigen König Zidkija. Es war doch tatsächlich möglich geworden, dass in Jerusalem, der Stadt, „wo Jahwe seinen Namen wohnen lässt“, dass in dieser hl. Stadt derart grauenhafte Opfer stattfinden konnten. Dass Menschen sich zu diesen Abscheulichkeiten bereitfinden würden. Der Prophet Jeremia und sein Umfeld haben die Geschichte von Abraham und Isaak aufgeschrieben. Sie stellen unmissverständlich klar, dass Gott Menschenopfer verabscheut. Menschen dürfen nicht von Menschen getötet werden. Ich bin davon überzeugt, dass Gott die Tötung eines Menschen und Mord strikt verbietet.
  Und damit sind wir mitten in unserer Gegenwart. Heute werden diese Opfer dargebracht. Zu Tausenden werden Menschen auf schrecklichste Weise ermordet. 

  Liebe Mitchristen, in unserer Gegenwart passieren die Furchtbarkeiten. Es sind Menschen und ihre Herrschaftsansprüche, denen Tausende geopfert werden. Zahlreiche Despoten in Geschichte und Gegenwart machten und machen sich zu Herren über das Leben anderer Menschen. Sie werden unvorstellbar reich dabei. Sie sind Diebe und Mörder – im Gewand der Spitzenpolitiker. In ihren blutigen Händen tragen sie die Insignien der Macht, der Staatsführung. Oft auch noch mit religiösen Ansprüchen, wenn sie sog. Gottesstaaten errichten. Wenn sie vom hl. Russland schwadronieren oder die Größe Chinas mit seiner reichen Kultur beschwören. Das alles ist in der Sprache der Bibel schlimmster Gräuel vor Gott.
  Die Erzählung von Abraham und Isaak ist ein drastisches und leidenschaftliches Plädoyer gegen die Tötung von Menschen – auch von Soldaten, die gegen ihren Willen zum Kriegsdienst gezwungen werden. Oder die gegen ihren Willen zu Henkern gemacht werden. Gott will derartige Opfer und Untaten nicht. Im Gegenteil: Gott verabscheut Mord und Totschlag. Ich glaube, dass selbst die Todesstrafe – auch für schlimmste Verbrechen – vom hl. Gesetz Gottes verboten ist. Mord, Todesstrafe und selbstverständlich auch die Folter widersprechen dem göttlichen Willen. Gott will das Leben für jeden Menschen.

  Schwestern und Brüder im Glauben, die Erzählung von Abraham und Isaak mag uns vielleicht abstoßen. Aber wir müssen sie in ihrer Gegenrichtung hören und verstehen. Gott will uns in unserem Innersten dafür bereitmachen, dass wir uns auf seine Seite stellen. Also auf die Seite des Menschen. Auf die Seite des geliebten Gotteskindes. Kein Mensch darf sich – aus welchen Gründen auch immer – am Menschen vergreifen. „Streck deine Hand nicht aus gegen den Menschen!“ Das ist die bleibend gültige Aufforderung Gottes an jeden Menschen. Gott ist der Freund des Lebens. Wir sind seine Kinder. Amen 

